
Daran sind auch RNZ-Leser beteiligt
Lions Club Heidelberg-Palatina übergab Spenden an die Wohnungsnotfallhilfe in Heidelberg

Von Peter Wiest

Heidelberg/Rhein-Neckar. Ein breites
Hilfsangebot für wohnungslose Men-
schen mehr oder minder direkt vor unse-
ren Haustüren: Unter diesem Motto führt
der Lions Club Heidelberg-Palatina sei-
ne weihnachtlichen Spendenaktionen
durch. Im Blickpunkt steht dabei all-
jährlich die Übergabe benötigter Mittel
an die SKM-Wohnungsnotfallhilfe, die
der Club nun schon seit über 30 Jahren
unterstützt.

*
Dies tut er gleich in zweifacher Hin-

sicht. Zum einen wurde jetzt dringend be-
nötigte wintertaugliche Kleidung wie
Hoodies und Windjacken, Isomatten,
Schlafsäcke, warme Unterwäsche, Ruck-
säcke und andere gebrauchte Dinge mehr
im Gesamtwert von über 7000 Euro über-
geben, die den Wohnungslosen in Hei-
delberg über die kalte Jahreszeit helfen.
„Was für die einen wunderschöne weiße
Wintertage sind, das sind für andere
schließlich tatsächlich lebensbedrohli-
che Zustände“, weiß Lions-Club-Mit-
glied Matthias Wermke. „Sie brauchen in
diesen Tagen mehr Hilfe denn je.“

Zum anderen hat der Lions Club im
zurückliegenden Jahr an SKM – Katho-
lischer Verein für soziale Dienst in Hei-
delberg aus den Gewinnen der letztjäh-
rigen Adventskalenderaktion, die auch
von der Rhein-Neckar-Zeitung alljähr-
lich unterstützt wird, zusätzlich 5000
Euro überwiesen, „damit das im Oktober
aufgebrochene Finanzloch wenigstens
teilweise gestopft werden kann“, so der
Sprecher.

Letzteres ist nach seinen Worten vor
dem Hintergrund zu sehen, dass mit Be-
schluss des Heidelberger Gemeinderats
vom vergangenen Oktober die für 2025
zugesagten städtischen Fördermittel um
fünf Prozent gekürzt wurden, und es auch
2026 bei dieser Kürzung bleiben soll. Laut
Wermke bedeutet dies im Klartext, dass
dem Verein im laufenden Jahr fast 500
Arbeitsstunden fehlen würden oder auf
dringend benötigte Anschaffungen ver-
zichtet werden müsste. „Und das bei ste-
tig wachsendem Aufwand.“ Die Zahl der
von SKM betreuten Menschen nimmt in
Heidelberg schließlich nicht ab, sondern
eher zu. „Umso mehr fühlt sich unser
Lions Club dazu berufen, hier auch wei-
ter unter die Arme zu greifen und zu hel-
fen“, so Wermke.

Weit über 600 Wohnungslose werden
laut Matthias Meder, Geschäftsführer der

Wohnungsnotfallhilfe, jedes Jahr von
seiner Organisation in der Anlauf- und
Beratungsstelle im zwischen der Heidel-
berger Weststadt und der Südstadt ge-
legenen Karl-Klotz-Haus betreut.

Sie erhalten dort warme Mahlzeiten,
können sich waschen und Körperpflege
betreiben, bekommen zur Jahreszeit pas-
sende Kleider, was naturgemäß gerade im
Winter elementar wichtig ist, und falls
nötig auch Medikamente. Sogar medizi-
nische Sprechstunden gibt es dort. Zwi-
schen 50 und 70 Obdachlose nehmen das
Hilfsangebot täglich in Anspruch, so Me-
der; etwa ein Viertel davon sind Frauen.

Übernachtungen sind im Karl-Klotz-
Haus nicht möglich. Allerdings dürfen
sich die Wohnungslosen in der Tages-
stätte auch gerne mal komplett zurück-
ziehen in ihre Privatsphäre, können tele-
fonieren und/oder ihre Handys aufladen.

Der Dank von Wermke und Meder galt
in diesem Jahr einmal mehr auch dem

Heidelberg-Handschuhsheimer Mode-
haus Niebel, das nach ihren Worten all-
jährlich großzügig, unkompliziert und
uneigennützig die Beschaffung der für die
Wohnungslosen gedachten Waren mit
entsprechenden Zuwendungen und Hil-
fen übernehme.

„Hier besteht ein seit Langem einge-
spieltes, geradezu freundschaftliches
Miteinander im Dienst einer guten Sa-
che“, so Wermke. Für Carmen Niebel ist
die Hilfe für die wohnungslosen Men-
schen in unmittelbarer Umgebung über
die Jahre zu einer echten Herzensange-
legenheit geworden, wie sie sagt: „Ge-
rade bei all dem Elend in der ganzen Welt
dürfen wir diese Menschen doch auf kei-
nen Fall vergessen.“

Die alljährliche Kleiderspende an die
Wohnungsnotfallhilfe ist die älteste
Hilfsaktion des Lions Club Heidelberg-
Palatina, der vor mittlerweile 35 Jahren
gegründet wurde. Daneben finanziert der

Club immer wieder auch diverse An-
schaffungen für das Karl-Klotz-Haus, die
aus dem normalen Budget von SKM nicht
bezahlt werden können. Das Geld für das
Spendenaufkommen wird dabei zum
größten Teil generiert durch den Hei-
delberger Adventskalender, der traditio-
nell in der Rhein-Neckar-Zeitung vor-
gestellt wird und auch im letzten Jahr
wieder reißenden Absatz fand. Für die
Käufer des Kalenders locken stets at-
traktive Preise, wobei die Gewinnzahlen
in der RNZ veröffentlicht werden.

All dies soll auch in Zukunft so blei-
ben. Im kommenden November findet die
Adventskalender-Aktion erneut und
dann bereits zum 24. Mal statt. „Dann
heißt es wieder wie gewohnt ‚Nur der frü-
he Vogel fängt den Wurm‘ für alle Hei-
delberger und Heidelbergerinnen und
natürlich auch für die Menschen aus der
Umgebung“, so Matthias Wermke mit
einem Schmunzeln.

Spendenübergabe für Obdachlose im Karl-Klotz-Haus mit (von links) Matthias Meder von der SKM-Wohnungsnotfallhilfe, Carmen und Bernd
Niebel sowie Beatrice und Bert Passek, Matthias Wermke und Wolfgang Groß vom Lions Club Heidelberg-Palatina. Im Löwenkostüm verbirgt
sich Fabian Brandl. Foto: Wiest

„Die Neuausrichtung ist eine bedeutende Veränderung“
Unterschiedliche Generationen und Erfahrungen: Gespräch über die neue evangelische Kirchengemeinde im Raum Schwetzingen, die ab Januar 2027 „an den Start geht“

Von Jörg Runde

Rhein-Neckar. Vom jüngsten Mitglied bis
zum erfahrenen Vorsitzenden: Im Kir-
chengemeinderat begegnen sich unter-
schiedliche Generationen und Erfahrun-
gen. Die RNZ hat mit Elias Karbe (17),
neu gewählter Kirchengemeinderat aus
Ketsch, Herwig Huber (74), Vorsitzender
desKirchengemeinderatsEppelheim,und
Katharina Treptow-Garben (44), Deka-
nin für die Südliche Kurpfalz, gespro-
chen. Sie berichten über Motivation,
Herausforderungen und die umfassende
strukturelle Neuausrichtung, die die Kir-
chengemeinden der Region Schwetzin-
gen in den kommenden Jahren erwartet.

> Die Region steht vor einer Neustruk-
turierung der Kirchengemeinden.
Können Sie den Prozess und die Aus-
wirkungen schildern?

Herwig Huber: Zum 1. Januar 2027 wer-
den die Gemeinden Schwetzingen, Ep-
pelheim, Plankstadt, Oftersheim, Brühl
und Ketsch zu einer neuen, großen Kir-
chengemeinde im Kooperationsraum
Nordwest fusionieren. Die Kirchenge-
meinderäte der heutigen Einzelgemein-
den bleiben 2026 erhalten, aber ab 2027
wird es dann einen umfangreichen, ge-
meinsamen Kirchengemeinderat für die
neue, fusionierte Kirchengemeinde ge-
ben. Damit dieser arbeitsfähig bleibt, ha-
ben wir uns geeinigt, dass jede der sechs
bisherigen Gemeinden nur eine kleinere
Zahl an Ratsmitgliedern entsendet. Das
bringt zum Start eine überschaubare
Gruppengröße, steigert aber die Verant-
wortung und erfordert mehr Abstim-
mung.

> Was bedeutet das für den Alltag?
Herwig Huber: Entscheidungen werden
regionaler getroffen, Ressourcen gebün-
delt und Angebote stärker gemeinsam
realisiert – etwa Veranstaltungen, Got-
tesdienste oder die Verwaltung. Zugleich
bleibt ein möglichst enger Bezug zu den
einzelnen Orten erhalten, indem es lo-
kale Ansprechpartner und Teams gibt.

Elias Karbe: Für uns Neulinge im Kir-
chengemeinderat bedeutet das auch viel

Offenheit für Veränderungen. Bislang
war alles noch sehr auf die eigene Ge-
meinde bezogen – jetzt gilt es, über den
Tellerrand zu schauen und wirklich ge-
meinsam zu arbeiten. Angebote wie Frei-
zeiten, Events oder Gottesdienste wer-
deninderneuen,größerenGemeindenoch
stärker vernetzt, was den Horizont er-
weitert und Synergien schafft. Für junge
Leute wie mich heißt das: Man lernt vie-
le neue Menschen und Orte kennen – aber
die Wege werden länger und die Ab-
stimmung auch komplexer.

Katharina Treptow-Garben: Ich be-
gleite den Prozess aus der Perspektive des
Kirchenbezirks. Die Neuausrichtung ist
eine bedeutende Veränderung, weil die
Selbstständigkeit der einzelnen Gemein-
den zugunsten einer tragfähigen, größe-
ren Struktur zurückgefahren wird. Ziel
ist, die Arbeit zukunftsfest zu machen –
mit mehr Zusammenarbeit, effizienterer
Nutzung von Ressourcen und vor allem:
mit neuen inhaltlichen Chancen. Aber das
erfordert viel Kommunikation, gegensei-
tiges Verständnis und die Bereitschaft,
sowohl lokale Eigenheiten als auch Ge-
samtinteressen zu berücksichtigen.

> Warum engagieren Sie sich im Kir-
chengemeinderat? Was reizt Sie, was
gibt Kraft?

Elias Karbe: Für mich ist es die Mög-
lichkeit, wirklich mitzugestalten. Ich bin
nachmeinerKonfirmationüberdieArbeit
mit Kindern und Jugendlichen an die Ge-
meinde herangewachsen. Der Kirchen-
gemeinderat ist das Gremium, das Dinge
anstößtundentscheidet.Dawollte ichvon
Anfang an dabei sein.

Herwig Huber: Mein Antrieb ist, et-
was an meine Heimatgemeinde zurück-
zugeben. Unsere Kirche ist im Umbruch:
Ich möchte diesen Wandel mitgestalten
und erleben, wie aus Ideen echte Pro-
jekte werden. Und wie viel wir als Eh-
renamtliche beeinflussen können, moti-
viert immer wieder neu. Man lernt, auch
schwierige Situationen auszuhalten – et-
wa wenn Verantwortung kurzfristig
komplett auf den Rat übergeht.

Katharina Treptow-Garben: Beein-
druckend ist für mich das ehrenamtliche

Engagement – das ist die Basis der Kir-
che. Das Miteinander im Kirchengemein-
derat ist ein gelebtes Beispiel für Demo-
kratie, Verantwortung und Zusammen-
halt – auch im Wandel.

> Die Kirchen haben es schwer – Mit-
gliederzahlen sinken, Nachwuchs fehlt.
Wie begegnen Sie diesen Herausfor-
derungen vor Ort?

Elias Karbe: Gerade aus Sicht der Ju-
gendlichen ist wichtig, dass Kirche sicht-
bar und gut erreichbar bleibt. Wir setzen
auf attraktive Aktionen, Freizeiten, neue
Gottesdienstformate wie Filmabende –
das spricht viele an, die dem klassischen
Sonntagsgottesdienst fernbleiben. Uns ist
wichtig, dass die Schwelle niedrig ist und
jeder sich willkommen fühlt.

Herwig Huber: Das große Problem bei
uns: In Zuzugsregionen bleiben die Mit-
gliederzahlen trotzdem gleich oder sin-
ken sogar, weil kaum jemand neu ein-
tritt – trotz neuer Wohngebiete. Maß-
nahmen wie innovative Gottesdienstfor-

mate und Kooperationen mit anderen
Gemeinden sind daher besonders wich-
tig, um Nähe zu schaffen und Menschen
zu erreichen, die sich sonst eher am Rand
bewegen.

Katharina Treptow-Garben: Ge-
meinwesensorientierte Projekte – also al-
les, was sich direkt auf Themen vor Ort
bezieht, von Umwelt über Seniorennach-
mittage bis zu Diskussionsveranstaltun-
gen – erzielen gute Resonanz. Was die Ge-
meinden unterscheidet, ist ihre Verwur-
zelung und der direkte Bezug zu den Men-
schen.

> Spüren Sie schon Effekte der neuen
Gemeindestruktur?

Herwig Huber: Ja, deutlich! Wir bieten
etwa den Konfirmandenunterricht schon
gemeinsam für sechs Gemeinden an. Die
Jugendlichen wechseln wöchentlich den
Standort – das führt sie automatisch in
andere Gemeinden und fördert den Aus-
tausch. Auch bedeutendere Freizeiten
und regionale Gottesdienste gibt es be-

reits. Für die Zukunft verspreche ich mir
von der Neustrukturierung noch mehr
Austausch und umfangreichere Projekte,
die wir als einzelne Gemeinde gar nicht
stemmen könnten.

Elias Karbe: Für mich ist das schon
Alltag: Die neue Generation von Jugend-
lichen kennt es gar nicht mehr anders, als
dass sie in anderen Gemeinden unter-
wegs ist und dort gleichwertig dazuge-
hört. Das ist modern und stärkt das Ge-
meinschaftsgefühl.

> Spielen die Zusammenarbeit mit der
katholischen Gemeinde und gesell-
schaftliche Werte noch eine Rolle?

Herwig Huber: Absolut, wir arbeiten in
vielen Bereichen mit der katholischen
Gemeinde eng zusammen. Das reicht von
Kinderbibeltagen bis zu Gottesdiensten
und zu einem gemeinsamen Ehrungs-
abend für unsere Ehrenamtlichen. Auch
Ökumene heißt: gemeinsam stärker sein.

Elias Karbe: Die meisten Projekte sind
geöffnet für alle Konfessionen. Das ist
selbstverständlichundwirdmeistvonden
jungen Leuten gar nicht als Besonder-
heit wahrgenommen.

Katharina Treptow-Garben: Kirche
vor Ort ist immer auch Wertevermitt-
lung: von Zuhören bis Redefreiheit, vom
Gemeinsinn bis Menschenwürde. Diese
Themen sind heute wichtiger denn je –
auch und gerade im Zusammenspiel ver-
schiedener gesellschaftlicher Gruppen.

> Was wünschen Sie sich angesichts all
der Veränderungen für die Zukunft der
Kirche?

Elias Karbe: Ich wünsche mir, dass sich
noch mehr junge Menschen beteiligen und
Kirche als Ort der Mitgestaltung begrei-
fen.

Herwig Huber: Weiterhin Engage-
ment und Offenheit – denn eine leben-
dige Kirche lebt vom Ehrenamt und da-
von, dass sich alle ernst genommen füh-
len.

Katharina Treptow-Garben: Dass wir
auch in großen Strukturen Nähe und Dia-
log bewahren – und uns immer neu fra-
gen, wofür wir als Kirche stehen, auch im
Wandel.

Elias Karbe (li.), neu gewählter Kirchengemeinderat aus Ketsch, Herwig Huber (re.), Vorsit-
zender des Kirchengemeinderats Eppelheim, und Katharina Treptow-Garben, Dekanin für
die Südliche Kurpfalz, nehmen Stellung zur Fusion. Foto: Runde

Exkursion auf die
Ketscher Rheininsel

Ketsch/Rhein-Neckar. (RNZ) Die Ket-
scher Rheininsel ist ein ganz besonderer
Naturschatz der Kurpfalz und ein be-
liebter Erholungsort für die Menschen aus
der Region. Der Auenwald bietet einen
idealen Lebensraum für viele Tier- und
Pflanzenarten, wie zum Beispiel den Mit-
telspecht, der existenziell auf alte Eichen
angewiesen ist. Auch wenn die Rhein-
insel an einen urwüchsigen Wald erin-
nert, gibt es auf ihr Veränderungen,
einerseits durch den Klimawandel und
andererseits durch den Menschen.

Andre Baumann, Landtagsabgeord-
nete der Grünen, und der Grünen-Orts-
verband Ketsch laden am Samstag, 31.
Januar, ab 15 Uhr, Interessierte zu einer
Exkursion mit anschließendem Vortrag
ein. Dabei soll es um die Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft der Rheininsel
gehen. Baumann ist selbst promovierter
Biologe und kennt die Rheininsel seit
Jahrzehnten. Aber er hat noch einen wei-
teren Experten zum Thema Auenwälder
eingeladen: Volker Späth, Forstwirt und
Sachverständiger für Naturschutz und
Umweltfragen, ist ein ausgezeichneter
Kenner des Ketscher Kleinods und der
Rheinauen zwischen Basel und Mann-
heim. Gemeinsam wollen Baumann und
Späth den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern vor Ort Einblicke in die Natur
der Rheininsel geben und diese in einem
anschließenden Vortrag im Pfarrheim
vertiefen.

i Info: Treffpunkt zur Exkursion ist die
Rheinbrücke in Ketsch um 15 Uhr.
Anschließend wird die Gruppe ge-
meinsam zum Vortrag im benachbar-
ten Pfarrheim einkehren. Die Teilnah-
me ist kostenlos, eine Anmeldung nicht
notwendig.

Lastwagen rammt
Brücke mit Ladekran

Weinheim. (lsw) Der Ladekran eines
Lastwagens ist in Weinheim mit einer
Brücke zusammengestoßen. Der fest an
dem Laster installierte Kran sei bis zu
einer Höhe von mehr als sechs Metern
ausgefahren gewesen, teilte die Polizei
mit. Die Brücke habe jedoch nur eine
Durchfahrtshöhe von vier Metern. So-
wohl die Brücke als auch der Lastwagen
seien beschädigt worden. Wie hoch der
Schaden ist, war zunächst nicht be-
kannt.
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